
Die architektonischen Zeugnisse der 1960er bis 
1980er Jahre haben in der breiten Öffentlichkeit 
häufig noch einen schweren Stand. Sie gelten als 
Bausünden oder gescheiterte Utopien, wirken 
aufgrund ihres Maßstabs oft sperrig und weisen 
nicht selten einen hohen Sanierungsbeadarf auf. 
Zugleich erschwert die zeitliche Nähe ihrer Ent-
stehung ihre Wahrnehmung als schützenswertes 
Bauerbe, erscheinen sie doch vielen als Bestand-
teil des alltäglichen Stadtbildes.1

 Was diese Zeitschicht aus denkmal-
pflegerischer Sicht jedoch besonders interessant 
macht, sind die zahlreichen Umbrüche in 
Architektur und Städtebau, die in den Bauten der 

1960er bis 1980er Jahre fassbar werden. Sie 
stehen für den Fortschrittsglauben der Wirt-
schaftswunderjahre, für das Aufkommen neuer 
Bauaufgaben, veränderte Wohnbedürfnisse und 
Arbeitswelten sowie für den Einsatz innovativer 
Materialien und Konstruktionen (Abb. 1). Zugleich 
zeugen sie von dem Bewusstseinswandel der 
1970er Jahre, der eine neue Wertschätzung 
historischer Bausubstanz begründete und erste 
Ansätze eines ökologisch wie sozial nachhaltigen 
Bauens hervorbrachte. Die Inventarisation dieser 
Architekturen – also ihre Erfassung, Erforschung 
und Bewertung im Hinblick auf mögliche 
Denkmaleigenschaften – trägt wesentlich zum 

Abb. 1: Terrassenhaus Girondelle, Bochum, 1965–1969, Albin Hennig, Foto: 1978 (© Stadt Bochum, Bildarchiv)
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Verständnis der jüngeren Architekturgeschichte 
bei und hilft, einen bislang unterschätzten Teil des 
baulichen Erbes zu bewahren.

Kooperation zwischen Denkmalamt und 
Universität
Mit seinem großen Bestand an Architektur der 
1960er bis 1980er Jahre erscheint Bochum 
prädestiniert für eine systematische Erfassung und 
Erforschung dieser Zeitschicht. Den Auftakt für eine 
groß angelegte Inventarisationskampagne bildete 
ein Ratsbeschluss der Stadt Bochum im Jahr 2020. 
Der großen Zahl an Bauten standen jedoch die 
begrenzten personellen Kapazitäten der Unteren 
Denkmalschutzbehörde gegenüber. Hinzu kommt, 
dass Zeit bei der Inventarisation junger Architektur 
ein entscheidender Faktor ist: Viele dieser Bauten 
sind einem starken Veränderungsdruck ausgesetzt, 
und nicht selten droht ihr Abriss.2

Um dieser Herausforderung zu begegnen, 
wandte sich die Denkmalschutzbehörde an das 
Kunstgeschichtliche Institut der Ruhr-Universität 
Bochum mit der Bitte, aktiv an der Erfassung der 
jüngeren Bochumer Architektur mitzuwirken. Dank 
der Offenheit und des Durchhaltevermögens 
beider Seiten konnte ein Kooperationsvertrag 
zwischen Stadt und Universität abgeschlossen 
werden – zunächst für zwei Semester und 
anschließend für weitere drei Semester.
 Die Zusammenarbeit brachte spürbare 
Synergieeffekte: Die Denkmalschutzbehörde 
erhielt personelle Unterstützung durch die Stu-
dierenden der Kunstgeschichte, die in Lehrveran-
staltungen die Inventarisation potenzieller Denk-
male eigenverantwortlich durchführten. Für ihre 
Leistungen, die weit über den Arbeitsaufwand 
eines regulären Seminars hinausgingen, erhielten 
die Studierenden einen durch die Stadt Bochum 
finanzierten Werkvertrag. Der große Mehrwert für 
die Studierenden lag jedoch darin, die im Studium 
erworbenen Kenntnisse praktisch anzuwenden, 
Einblicke in ein mögliches späteres Tätigkeitsfeld 
zu gewinnen und ein Netzwerk in der Denkmal-
pflege aufzubauen. So sind mittlerweile einige
Studierende als studentische Mitarbeiter:innen in
der behördlichen Denkmalpflege tätig.

Denkmalerfassung in der universitären Lehre 
Die Architekturgeschichte des 20. Jahrhunderts 
sowie die Denkmalpflege sind in der Lehre des 
Kunstgeschichtlichen Instituts der Ruhr-Uni-
versität Bochum fest verankert. So besteht seit 
Jahren ein Lehrauftrag für Denkmalpflege, der 
den Studierenden regelmäßig praxisnahe Ein-
blicke ermöglicht. Die Intensität und der Umfang, 
in dem die institutionenübergreifende Zusammen-
arbeit zwischen Denkmalbehörde und Universität 
erfolgte, waren jedoch neu. Für die Anfor-
derungen, Objekte auf ihren möglichen Denkmal-
wert zu prüfen, galt es, ein spezifisches Lehr-
format zu entwickeln: Im Sommersemester 2022 
wurde daher das Praxismodul „Inventarisation“ 
für fortgeschrittene Bachelor- und Master-
studierende eingeführt. Dieses setzte sich 
zunächst aus zwei eng aufeinander abge-
stimmten Seminaren zusammen, die im Tandem 
durchgeführt wurden. Ein Seminar vermittelte 
denkmalrechtliche Grundlagen und methodische 
Ansätze der Erfassung, während das zweite der 
praktischen Anwendung diente. Rundgänge zu 
den Untersuchungsobjekten schulten das ge-
naue Beobachten und Beschreiben, Exkursionen 
(etwa in die Neue Stadt Wulfen) ermöglichten 
eine regionale Maßstabsbildung. Mitarbeitende 
der Denkmalschutzbehörde Bochum sowie der 
LWL-Denkmalpflege, Landschafts- und Baukul-
tur brachten sich mit Vorträgen und Beratung ein.
 Diese Konzeption erwies sich als tragfähig. 
Eine erste Evaluation nach zwei Semestern führte 
aber zu einer Weiterentwicklung. So wurden ab 
dem Sommersemester 2024 Referate in die 
Rundgänge integriert, bei denen Recherche-
ergebnisse direkt vor Ort präsentiert und 
mögliche Denkmaleigenschaften gemeinsam am 
Objekt diskutiert wurden (Abb. 2). Ergänzend 
wurde eine optionale Lehrveranstaltung einge-
führt, die den Studierenden überregionale und 
architekturhistorische Zusammenhänge erschloss.
Die weiterführende kunsthistorische Bewertung 
der Untersuchungsobjekte hatte sich vorher als 
besonders herausfordernd für die Studierenden 
erwiesen. Die Inventarisation von Bochumer 
Schul- und Freizeitbauten wurde etwa durch ein 



 Christin Nezik  2/2026 – 3 Bochum 60, 70, 80 kunsttexte.de

Seminar zu Bauaufgaben des Gemeinwohls 
flankiert und die Erfassung postmoderner Bo-
chumer Architektur durch eine Veranstaltung zur 
Architektur und Theorie der Postmoderne 
begleitet.
 Pro Semester wurden zehn bis zwölf Einzel-
bauten oder Ensembles ausgewählt. Dies er-
folgte in der Semestervorbereitung in enger 
Abstimmung zwischen den Lehrverantwortlichen 
und den städtischen Kooperationspartnern. Als 
Ausgangspunkt diente die von der Unteren Denk-
malschutzbehörde geführte Tentativliste, in der 
jene Objekte verzeichnet sind, die im Hinblick auf 
mögliche Denkmaleigenschaften als prüfens-
wert gelten. Während der Projektlaufzeit wurde 
diese Liste für die Architektur der 1960er bis 
1980er Jahre kontinuierlich aktualisiert. Syste-
matische Rundgänge im Stadtgebiet dienten 
einerseits der Überprüfung des Überlieferungs-
zustands der in der Tentativliste verzeichneten 

Bauten, was in einigen Fällen auch zu Streichungen
führte, und trugen anderseits zur Identifizierung 
bislang nicht gelisteter Objekte bei. Der Architektur-
führer ������������ ������ �����	�
����  aus dem Jahr 1986 
sowie das Werkverzeichnis des in Bochum 
tätigen Architekten Roman Reiser (1920–2023) 
lieferten weitere Anhaltspunkte zur Ergänzung 
der Liste.3

Untersuchungsgebiet
Universitätsrahmenstadt
Es erschien naheliegend, die Studierenden in den 
ersten zwei Semestern das unmittelbare städte-
bauliche Umfeld ihrer Universität, die sogenannte 
Universitätsrahmenstadt, erfassen zu lassen. Die 
Ruhr-Universität selbst steht bereits seit 2015 
unter Denkmalschutz. 

Ab 1964 auf der grünen Wiese erbaut, ent-
stand mit der Ruhr-Universität ein für Deutschland 
neuartiger Typus von Hochschule: die Campus-

Abb. 2: Studierende des Praxisseminars auf einem gemeinsamen Rundgang in Bochum. Foto: 2025 (© Hans H. Hanke)
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universität (Abb. 3). Diese in den USA und Groß-
britannien vorherrschende Organisationsform or-
dnet sämtliche Funktionen des Hochschul-
betriebs zu einem in sich geschlossenen städte-
baulichen Ganzen. Im Unterschied zu den 
angloamerikanischen Vorbildern wurde die Funk-
tion des Wohnens jedoch aus dem Hochschulge-
lände ausgelagert und in eine eigens projektierte 
Wohnstadt verlegt.4 Diese sollte den Campus 
städtebaulich rahmen und in den Worten des da-
maligen Landesbauministers Joseph P. Franken  
„in gleicher urbaner Dichte“ errichtet werden.5

Der dringend benötigte Wohnraum, aber auch 
gemeinschaftliche Einrichtungen sollten hier ge-
schaffen werden, um die Universität und ihre 
Angehörigen in das bestehende Stadtgefüge zu 
integrieren.   

Die Universitätsrahmenstadt gliedert sich in 
drei Wohngebiete, die durch Wald- und Grün-
flächen voneinander getrennt sind. Das 1973 

eröffnete „Neue Zentrum Querenburg“ (heute Uni-
Center) wurde als städtebauliche Mitte zwischen
Universität und den Wohngebieten angelegt. Das 
der Rahmenstadt zugrunde liegende räumliche 
und funktionale Konzept lässt sich besonders 
deutlich am ersten Bauabschnitt Hustadt ablesen: 
Auf eine auf dem Höhenrücken angeordnete Zone 
verdichteter Bebauung, die Einrichtungen des 
täglichen Bedarfs, der Freizeit sowie Schul- und 
Sakralbauten umfasst, folgen hangabwärts Mehr- 
und Einfamilienhäuser (Abb. 4).6

In der Universitätsrahmenstadt konnten 
zentrale wohnsoziologische Konzepte der 1960er 
bis 1980er Jahre in ihrer vielfältigen typologischen 
Ausprägung auf engstem Raum nachvollzogen 
werden. So liegen etwa dem Maisonettewohnhaus 
am Hufeland-Platz (1966–1968, Walter Arns/Louis 
Buderus) und der Terrassenwohnanlage an der 
Schattbachstraße (1970–1972, Carl Zeiler/Heinz 
Bruens) ein gemeinsamer Ansatz zugrunde: in 

Abb. 3: Baustelle der Ruhr-Universität Bochum. Foto: 1966 (© Stadt Bochum, Bildarchiv)
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Abb. 4: Bauabschnitt Hustadt der Universitätsrahmenstadt Bochum. Foto: 1971 (© Stadt Bochum, Bildarchiv)

beiden Fällen sollten Qualitäten des freistehenden
Einfamilienhauses, wie der Zugang zu privaten 
Freiflächen, auf den Geschosswohnungsbau be-
ziehungsweise auf verdichtete Wohnformen 
übertragen werden (Abb. 5–6). Die Terrassen-
wohnanlage Schattbachstraße ist inzwischen in 
die Denkmalliste der Stadt Bochum aufge-
nommen worden. Im Teilgebiet Laerheide konnte 
ein zuvor kaum bekanntes kommunikatives 
Wohnprojekt entdeckt werden. Die 1981 bis 1982 
nach einem Entwurf von Reiner Nüsslein erbaute 

Wohnanlage umfasst neben Wohnungen mit 
flexibel einteilbaren Grundrissen auch gemein-
schaftlich genutzte Bereiche wie ein Kinderspiel-
zimmer, einen Musikraum, eine Sauna, einen 
Sportraum, ein Fotolabor und einen großzügigen 
Gemeinschaftsgarten (Abb. 7).
 Ein von Helmut Striffler entworfenes En-
semble aus Evangelischem Thomaszentrum und 
Studienkolleg des Ökumenischen Studienwerks 
(1968–1972) wurde im Anschluss an das Er-
fassungsprojekt ebenfalls unter Denkmalschutz 



 Christin Nezik  2/2026 – 6 Bochum 60, 70, 80 kunsttexte.de

gestellt. Das Kolleg, das speziell für ausländische 
Studierende konzipiert worden war, bietet ein 
breites Spektrum an Wohnmöglichkeiten: vom 
fünfgeschossigen Wohnheim bis hin zu Reihen-
häusern für verheiratete Studierende (Abb. 8).

Schauen – Dokumentieren – Beurteilen: 
Das Vorgehen bei der Inventarisation
„Die Inventarisation wendet deskriptive, 
quellenkritische und vergleichende Methoden der 
Geschichts- bzw. Kulturwissenschaften an. Ver-
kürzt gesagt geht es […] um das Sammeln von 
Informationen, deren Interpretation und Be-
wertung“, wie es in einem Arbeitsblatt der 
Vereinigung der Denkmalfachämter in den 
Ländern (VDL) heißt.7

 Diesen methodischen Grundsätzen folgten 
auch die Studierenden bei der Erfassung. Sie 
recherchierten die Baugeschichte ihrer Objekte in 
Bibliotheken, Archiven und Nachlässen und be-

fragten in einigen Fällen auch die entwerfenden 
Architekten. Die Objekte wurden fotografisch und 
durch Baubeschreibungen dokumentiert. Die 
Studierenden nahmen Einsicht in Bauakten, um 
den heutigen mit dem bauzeitlichen Zustand zu 
vergleichen. Sie kontaktierten die Eigentümer:in-
nen der Gebäude, um möglichst auch die Innen-
räume in ihre Untersuchung mit einzubeziehen. 
Die Begegnungen mit Eigentümer:innen und 
Bewohner:innen verliefen dabei überwiegend 
positiv: Trotz mitunter bestehender Vorbehalte 
gegenüber dem Denkmalschutz überwog meist 
das Interesse an den Erkenntnissen der Stu-
dierenden. Nur vereinzelt wurde der Zugang zu 
den Grundstücken verwehrt, sodass sich die 
Untersuchungen in diesen Fällen allein auf das 
verfügbare Quellenmaterial stützen mussten.

Die Quellenlage zu den untersuchten Ob-
jekten variierte stark und brachte unterschied-
liche Herausforderungen mit sich: Während es 

Abb. 5: Maisonettehaus in der Bochumer Hustadt, 1966–1968, Walter Arns/Louis Buderus, Foto: 2025 (© Christin Nezik)
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oben: Abb. 6: Terrassen-
wohnanlage Schattbachstraße, 
Bochum, 1970–1972, 
Carl Zeiler/Heinz Bruens. 
Foto: 2022 (© Christin Nezik)

links: Abb. 7: Kommunikatives 
Wohnen, Auf der Papenburg, 
Bochum, 1981–1983, 
Reiner Nüsslein. Foto: 2023 
(© Hans H. Hanke)
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Abb. 9: Mensa I (heute BlueBox), Bochum, 1964/65, Bruno Lambart. Foto: 2022 (© Christin Nezik)

Abb. 8: Reihenhäuser des Studienkollegs des Ökumenischen Studienwerks, Bochum, Helmut Striffler, 1968–1971. Foto: 2022 
(© Christin Nezik)
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bei manchen Gebäuden darum ging, aus 
umfangreichen Bauakten die relevanten In-
formationen herauszufiltern, waren für andere 
Bauten kaum oder gar keine Unterlagen vor-
handen. Die Auseinandersetzung mit Objekten, 
zu denen wenig oder keine Forschungsliteratur 
vorliegt, verwies die Studierenden auf die 
Grundlagen kunsthistorischen Arbeitens. Die 
Studierenden lernten das Gebäude selbst als 
zentrale Quelle zu begreifen und durch genaue 
Beobachtungen zu erschließen.
 Die im Verlauf des Semesters gewonnenen 
Erkenntnisse mündeten schließlich in den 
Entwurf einer Denkmalwertbegründung, die den 
juristischen, formalen und sprachlichen Vorgaben 
des Denkmalschutzgesetzes des Landes Nord-
rhein-Westfalen entsprach. Zur Orientierung 
diente eine zuvor erarbeitete Handreichung zum 
Aufbau und zur Gliederung solcher Be-
gründungen. Neben einem beschreibenden und 
baugeschichtlichen Teil legten die Studierenden 
darin argumentativ dar, inwiefern die im Gesetz 
definierten Bedeutungskriterien auf das jeweilige 
Objekt zutreffen – ob also an dessen „Erhaltung 
und Nutzung wegen künstlerischer, wissen-
schaftlicher, volkskundlicher oder städtebau-
licher Bedeutung ein Interesse der Allgemeinheit 
besteht.“8

 Ihre Forschungsergebnisse hinsichtlich 
dieser Kriterien zu befragen und die unterschied-
lichen Erhaltungsgründe präzise und nuanciert zu 
benennen, stellte für die Studierenden eine be-
sondere Herausforderung dar. Daher erhielten sie 
vor der finalen Abgabe ihres Textes ein aus-
führliches Feedback durch die Lehrverantwort-
lichen mit der Möglichkeit zur Überarbeitung.

Perspektiven für eine künftige 
Zusammenarbeit
Während der dreĳährigen Laufzeit des Projekts 
wurden insgesamt 55 Objekte – vom Einfamilien-
haus bis zur Großwohnanlage, vom Wohnheim 
bis zur Mensa, vom Schwimmbad bis zum 
Museum, vom Verwaltungsbau bis zum Ge-
schäftshaus, von der Schule bis zum Senioren-
wohnheim, vom Kloster bis zum Konzertsaal – 

von den Studierenden des Kunstgeschichtlichen 
Instituts erfasst (Abb. 9-11). Nun liegt es bei den 
Verantwortlichen der Unteren Denkmalschutz-
behörde Bochum auf Grundlage der studenti-
schen Gutachten abzuwägen, welche Objekte 
unter Denkmalschutz gestellt werden. 
 Schon vor dem Auslaufen des Projekts im 
Herbst 2025 signalisierten beide Partner den 
Wunsch, die Zusammenarbeit zu verstetigen. 
Zugleich sollte die Fortführung der Kooperation 
mit einer inhaltlichen Neuausrichtung einher-
gehen. Im Wintersemester 2025/26 startete eine 
neue Erfassungskampagne in den Bochumer 
Stadtentwicklungsgebieten Werne, Riemke-
Hofstede und Wattenscheid-Höntrop. Dabei 
standen weniger mögliche Denkmaleigenschaf-
ten im Fokus, sondern die Potenziale, die sich 
aus dem dortigen Bestand an Architektur der 
1960er bis 1980er Jahre für die zukünftige 
Stadtentwicklung ableiten lassen.
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Abb. 10: Hauptverwaltung GEA AG, Bochum, 1989–1991, Hentrich, Petschnigg & Partner. Foto: 2024 (© Christin Nezik)

Abb. 11: Thürmer-Saal (heute Folkwang Theaterzentrum), Bochum, 1985–1988, Lothar G. Possinke, Werner Quarg. Foto: 2022 
(© Christin Nezik)
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Abb. 1, 3–4: © Stadt Bochum, Bildarchiv
Abb. 2, 7: © Hans H. Hanke
Abb. 5–6, 8–11: © Christin Nezik
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Zusammenfassung

Die Ruhr-Universität Bochum gilt als herausragendes 
Werk des Brutalismus. Ihre geschichtliche, künstleri-
sche und städtebauliche Bedeutung wurde frühzeitig 
erkannt und die Campusarchitektur 2015 unter Denk-
malschutz gestellt. Doch wie steht es um die Vielzahl 
jener Bauten, die im Zuge der Universitätsgründung 
oder zeitgleich im Bochumer Stadtgebiet entstanden 
sind? Diese Zeugnisse der Architektur der 1960er bis 
1980er Jahre wissenschaftlich zu erfassen, zu erfor-
schen und auf mögliche Denkmaleigenschaften zu 


